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Bern

Simone Klemenz und
Jessica King

«Nie wieder Sexismus» oder
«Wenn Frauwill, steht alles still»
– das stand im Jahr 2019 auf zwei
Plakaten, die durch die Berner
Gassen getragen wurden. Bern
sah violett. Zehntausende Frau-
en demonstrierten in der Bun-
desstadt für die Gleichstellung,
schweizweitwaren es eine halbe
Million Menschen. Damit gehört
die Ausgabe 2019 zu den gröss-
ten Kundgebungen, die die
Schweiz je gesehen hat.

Fünf Jahre danach stellt sich
die Frage: Wie viel konnte der
Streik tatsächlich bewirken?Und:
Ist die violette Welle gar schon
wieder verebbt? Das wollten wir
von sieben Personen aus unter-
schiedlichen Bereichen wissen.

«Wir haben dieses Jahr
bewusst kleiner geplant»

Lirija Sejdi ist Teil des Berner
Streikkollektivs. Die 31-Jährige
wohnt in Langenthal und politi-
siert für die SP.

«Im Jahr 2019 herrschte eine
grosse Euphorie und viel Aufre-
gung. Es war ja auch das erste
Mal, dasswir einen solchen Streik
organisierten. Wir hatten keine
Ahnung,wie gross dieserwerden
würde.Eswar fastwie ein Fieber,
das ansteckt. Der Streik hat mei-
nerEinschätzung nachvor allem
junge Frauen politisiert undmit-
gezogen. Ich sah ihreNamen spä-
ter auf den Parteilisten. Dieses
Jahr wollten wir bewusst etwas
Kleineres organisieren. Auch die
eigene Energiemal zu sparen, ist
feministisch. Würden wir jedes
Jahr Rekorde brechen, gäbe es
keine Überraschungen mehr.

Es ist aber sichernicht so,dass
bei uns die Luft draussen ist. Es
laufen viele Dinge im Hinter-
grund, zum Beispiel ein Stamm-
tisch,ein feministischesKino.Die
diesjährigenForderungenbleiben
zu einem grossen Teil dieselben
wie in den Vorjahren. Zum Bei-
spiel: Gleichstellung, gleicher
Lohn fürgleicheArbeit.DerStreik
von 2019 hat gezeigt, dass der
DruckvonderStrasse etwasbrin-
gen kann. Ich denke da an die
Frauenwahl im selben Jahr. Oder
dieRevisiondesSexualstrafrechts.
Es geht auch dank den Frauen-
streiks vorwärts, wenn auch im
Schneckentempo.Würdenwirden
14. Juni ganz sein lassen, ginge es
wohl eher rückwärts.»

«Nochwissen wir nicht
genau, wie die Gerichte
das neue Sexualstrafrecht
auslegenwerden»

NoraScheidegger ist Juristin und
Expertin zumThemaSexualstraf-

recht, unter anderem an der Uni-
versität Bern.

«Seit demFrauenstreik 2019 ist
die Sensibilität gegenüber sexua-
lisierter Gewalt deutlich gewach-
sen.Mittlerweile führenwir inder
Schweiz eine viel vertieftere De-
battedarüber,was sexuelle Selbst-
bestimmunggenauheisst und ab
wannGrenzenverletztwerden.Es
ist nochnicht allzu langeher,dass
Vergewaltigung inderEhe einAn-
tragsdeliktwar. Das ist heute un-
vorstellbar.

Ein grossesThema bei derRe-
form des Sexualstrafrechts war
die Schockstarre, die laut For-
schung 40 bis 70 Prozent derOp-
fer sexualisierter Übergriffe erle-
ben. Das Parlament hat letztend-
lich entschieden, dass dieses
sogenannte Freezing auch als
Nein gilt. Noch wissen wir nicht
genau,wie die Gerichte das neue
Recht in derPraxis auslegenwer-
den und welche Anforderungen
sie beispielsweise an das Vorlie-
gen einer Schockstarre stellen
werden. Genau deshalb ist es
wichtig,dass dieAufmerksamkeit
auf dem Thema bleibt. Und dass
die Debatte, abwann die sexuelle
Selbstbestimmung verletzt wird,
nicht gleichwieder einschläft.»

«Auch für Vätermuss der
Spagat zwischen Familie
und Jobmachbar sein»

BarbaraRuf ist seit 2001 Leiterin
der kantonalen Fachstelle für die
Gleichstellung von Frauen und
Männern.

«Was die Lohngleichheit be-
trifft, so war der Frauenstreik

2019 kein spürbarer Booster. Die
geschlechtsspezifischen Lohndif-
ferenzen nehmen zwar ab, aber
nur in kleinen Schritten. Beläs-
tigungundKündigungbei Eltern-
schaft sind die häufigsten Grün-
de,warum sich Personen bei uns
beraten lassen. Frauen möchten
wissen,wie sie sich wehren kön-
nen,ohne ihreKarriere zugefähr-
den.UnsereWeiterbildungenzum
ThemasexuelleBelästigungenam
Arbeitsplatz für HR-Fachperso-
nen sind laufend ausgebucht.

In Verwaltungsräten hat der
Frauenanteil leicht zugenom-
men. Dass noch immer wenige
Frauen in Spitzenpositionen tä-
tig sind, liegt daran, dass sie be-
reits auf dem Weg dorthin ge-
bremst werden. Studien zeigen,
dass Frauen bei Beförderungen
weniger berücksichtigt werden.
Grund dafür sind unter anderem
traditionelle Rollenbilder.

Einen positiven Einfluss hat
derFachkräftemangel.Unterneh-
men schaffen attraktivere Ar-
beitsbedingungen, um auch
Frauen zu gewinnen. Vereinbar-
keit muss als Thema betrachtet
werden, das Frauen undMänner

betrifft.Denn auch fürVätermuss
der Spagat zwischen Familie und
Job machbar sein.»

«Einige Studierende haben
ihreMütter zu den Seminar-
sitzungenmitgenommen»

FabienneAmlinger ist Forscherin
am interdisziplinären Zentrum
für Geschlechterforschung der
Universität Bern.

«Ich unterrichte seit 15 Jahren
Genderstudies. Während wir zu
Beginn oft Gruppen von sieben
oderacht Leuten in einemkleinen
Zimmerwaren, spüre ich seit dem
Frauenstreik 2019 deutlich mehr
Interesse.Einige Studierendeha-
ben sogar ihre Mütter zu den Se-
minarsitzungenmitgenommen.

Allgemein erlebe ich beim Be-
griff Feminismus viel weniger
Hemmungen als früher.Vor zehn
Jahren haben viele Studierende
gesagt, sie seien selbstverständ-
lich gegen Gewalt an Frauen und
für Lohngleichheit, fügten dann
aber oft hinzu: ‹Eine Feministin
bin ich nicht.›

Auch wie dieser Feminismus
gelebt und verstanden wird, hat
sichverändert.Dasmerke ich ins-
besonderebeimThema Intersekt-
ionalität. Dieses Konzept legt ei-
nen Fokus auf unterschiedliche
Diskriminierungen, die sich bei
einzelnen Personen überschnei-
den: etwa aufgrund von Rassis-
mus,Armut oder sexuellerOrien-
tierung. Der Frauenstreik von
2019 hat dieses Thema stärker
aufgenommen als jenervon 1991,
heutzutage forderndie Studieren-
den diesen Schwerpunkt richtig-

gehend ein.AusderSichtderWis-
senschaft ist es einerseits begrüs-
senswert, dass Themen rund um
das Geschlecht mehr Aufmerk-
samkeit erregen.Und gleichzeitig
schlägt der Genderforschung viel
Gegenwind entgegen, ich erlebe
auch grosse Anfeindungen. Die
Polarisierung hat deutlich zuge-
nommen.»

«Hör doch aufmit deinen
Literaturclub-Themen»

ClaudineEsseiva ist Betriebsöko-
nomin und FDP-Grossrätin in
Bern.BeimBundSchweizerischer
Frauenorganisationen,AllianceF,
sitzt sie imVorstand.

«Wenn ich vor dem Jahr 2019
Themen rund um Gleichstellung
und Vereinbarkeit aufgriff, hörte
ich oft nur: Hör doch aufmit dei-
nen Literaturclub-Themen. Man
ging davon aus, dass diese nicht
relevant seien. Der Streik 2019
führte dazu,dass Frauenanliegen
endlichbreit inderganzenGesell-
schaft diskutiert wurden. Diese
Breite war die grosse Stärke des
Streiks. Sie hat geholfen, mehre-
reAnliegendurchzubringen.Eine
Errungenschaft unter vielen: An
derETHgibt es nundie erste Pro-
fessur für Gendermedizin.

Es stimmtmich etwas traurig,
dass die Streikbewegung diese
Breite nun wieder verloren hat.
Anstatt auf das Gemeinsame zu
fokussieren,wirdParteipolitik be-
trieben.Das ist unnötig, dennwir
haben eine grosse Schnittmenge:
Bei der Vereinbarkeit von Beruf
undFamilie harzt es zumBeispiel
noch immer gewaltig. Wir müs-

sen den Druck hoch halten. Es
braucht dafür nicht unbedingt
neue Rekorde auf der Strasse.
Sondern einSchaffenundUmset-
zen im Hintergrund.»

«Ein Teil derMänner
will klar zurück zum
Patriarchat»

Christoph Studer sitzt im Vor-
stand vonMänner.ch, demDach-
verband Schweizer Männer- und
Väterorganisationen.Er ist Schul-
leiteranderStiftungLerchenbühl
in Burgdorf.

«Ichdenke,einenTeil derMän-
ner hat der Streik 2019 motiviert,
ihre Rolle zu überdenken, auch
mich. Ich habe angefangen, Pod-
casts zu hören,die fürFrauen ge-
dacht wären. Dadurch habe ich
begonnen, mich für das Thema
‹Mental Load› zu interessieren.
Der ist bei Frauen inderRegelviel
grösser,da siedieAgendadergan-
zen Familie im Kopf haben.

Ein weiterer Teil der Männer
will hingegenklarzurück zumPa-
triarchat. Sie reagierenmit Angst
und Unsicherheit auf die Bewe-
gung der Frauen. Es herrschen
Überzeugungen,dass gewisseEi-
genschaften wie Mut klar männ-
lich und anderewie zumBeispiel
Mitgefühl weiblich sind. Ich den-
ke, auch fürdieseMännerwäre es
befreiend, sich von dieser polari-
sierenden Vorstellung zu verab-
schieden. Denn sie stecken sich
damit selbst in ein Korsett.»

«Je grösser die kulturelle
Institution, desto höher ist
der Anteil anMännern
in der Leitung»

Katharina Rupp ist Schauspiel-
leiterin bei Theater Orchester
Biel-Solothurn.

«DerFrauenstreik 2019 hat ei-
nen unheimlichen Schwung in
die feministische Bewegung ge-
bracht – unterdessen ist dieser
aber wieder etwas abgeflacht.
Entscheidend finde ich für die
Kulturbranche, dass mehr Frau-
en Kaderstellen besetzen sollten.
Es scheint, dass mittlerweile
mehr Frauen in leitende Positio-
nen kommen,aberUntersuchun-
gen zeigen: Je grösser die kultu-
relle Institution, je mehr Geld sie
hat, desto höher ist der Anteil an
Männern in der Leitung.

Ich beobachte auch, dass sich
die Geschlechterverteilung bei
Theaterstücken und Konzerten
verändert. DerAnteil an Kompo-
nistinnen undAutorinnen in den
Programmen nimmt zu. Es gibt
ein erstaunlichesArsenal an bis-
lang unbekannten Werken von
Frauen, die erst langsam zum
Vorschein kommen – das geht
zurück bis zu den Zeitgenossin-
nen von Shakespeare.»

Was hat die lilaWelle gebracht?
Gleichstellung der Geschlechter Fünf Jahre nach dem grossen Frauenstreik von 2019 zeigt sich, was der Druck von der Strasse bewirkt hat.
Und was nicht. Sieben Menschen aus Bern erzählen.

Zehntausende Frauen zogen am 14. Juni 2019 durch die Berner Gassen. Fotos: Raphael Moser (2), Beat Mathys (2), Patric Spahni, Christian Pfander, Adrian Moser,

Franziska Rothenbühler

«Der Streik von
2019 hat gezeigt,
dass der Druck
von der Strasse
etwas bringen
kann.»
Lirija Sejdi
Berner Streikkollektiv


